
Kloster Disentis, 
das Bleniotal und Friedrich Barbarossa 

Von Ferne bereits grüßt das Vorderrheinkloster Disentis den Wanderer, der vom 
Süden her kommend, nördlich des Lukmanierpasses dem Medelser Rhein folgt, und 
dann über Platta und den Rücken von Mompe­Medels auf S. Gada zuschreitet. Die 
Forschungen von P. Iso Müller haben in ausgezeichneter Weise die Rechte und Bemü­
hungen des Klosters nach dem Lukmanier hin klargelegt und mit Recht besonders 
hervorgehoben, wie das wirtschaftliche und politische Denken in der Abtei Disentis 
im 12. Jahrhundert sich gerade an der Lukmanierstraße als altbegangenem Paßüber­
gang ausrichtete1). Durch die neuesten Arbeiten von P. Iso Müller2) ist ein weiterer, 
sehr fruchtbarer Gesichtspunkt aufgezeigt worden, wie nämlich noch vor dem Ende 
des 12. Jahrhunderts der Blick von Disentis sich weitete, wie das bis dahin zurücktre­
tende Gebiet von Oberalp­Ursern­Furka stärker in den Gesichtskreis der Abtei trat, 
und wie um diese Zeit die Fäden zwischen dem Oberwallis und dem Paßkloster an 
Lukmanier­ und Oberalpstraße sich fester knüpften; wie wichtig gerade diese Fest­
stellungen von P. Iso Müller sind, hat neuerdings Br. Meyer in seiner trefflichen 
Übersicht betont, die er von dem Stand der Forschung über die Entstehung der Eid­
genossenschaft gab^). Von den bisher erreichten Ergebnissen über die Disentiser Klo­
stergeschichte und den damit zusammenhängenden historischen Problemen ist als fe­
ster Grundlage auszugehen, wenn noch einmal der Blick sich auf die Ereignisse richtet, 
die am Vorderrhein und im Bleniotal zur Zeit Friedrich Barbarossas sich abspiel­
ten^. / 

1) Iso MüLLER, Disentiser Klostergeschichte I, Einsiedeln 1942, bes. S. 95­101. Als wertvolle 
Einzelstudie ging voraus: DERS., Der Lukmanier als Disentiser Klosterpaß im 12./13. Jh., in: 
Bündner Monatsbl. 1934 und gesondert Chur 1934. 
2) Iso MüLLER, Der Paßverkehr über Furka und Oberalp um 1200, in: BllWallisG 10, 1950, 
S. 401 ff. 
3) BR. MEYER, D i e E n t s t e h u n g d e r E i d g e n o s s e n s c h a f t , i n : S c h w e i z Z G 2, 1952, S. 1 5 3 ­ 2 0 5 , bes . 
S. 167 A n m . 2 7 
4) Hier sei noch einmal mit besonderer Dankbarkeit der Unterredungen gedacht, die der Ver­
fasser in Disentis mit P. Iso Müller pflegen konnte, und die in Herausarbeitung und Klärung 
der Probleme sehr viel zum Zustandekommen der vorliegenden Untersuchung beitrugen. 
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I. 

Das Kloster Disentis liegt gerade dort , w o die W e g e nach dem Lukmanier und 
nach dem Obera lppaß , der nach W e s t e n weist, das letzte Stück gemeinsam miteinan­
der laufen, ehe sie sich auf der brei ten Ebene nahe beim Kloster endgült ig t rennen. 
Diese Lage brachte es mit sich, daß die Königsgewal t des mittelalterlichen Reiches sich 
immer wieder mit Disentis befaß te ; seit dem Jah re 1020 läßt sich lange ein Schwanken 
erkennen, ob die Abtei unmit te lbar dem König tum zugeordnet sein solle oder ob das 
Bistum Brixen, das mit Fragen der Paßbe t reuung und ­politik wohlver t rau t war, im 
Interesse der Reichsgewalt die weltliche Herrschaf t über das Kloster ausüben solle*). 
Ers t durch das Papstprivi leg Honor ius II. von 11276) und das Diplom Lothars III . von 
11367) w a r endgült ig geklärt , daß Disentis Reichsabtei bleiben und unte r der alleini­
gen Lei tung seines Abtes sich entfa l ten solle. So f and Friedrich Barbarossa die Lage 
vor , als er mit dem Herrschaf t san t r i t t im Jah re 1152 sogleich auch die Probleme der 
Alpenpoli t ik übernahm. W ä h r e n d des ersten Italienzuges, der dem Staufer die Kaiser­
krone brachte, erhielt Disentis A n f a n g Dezember 1154 zu Roncaglia ein Privileg 
Friedrichs I.8). Darin wird zunächst eine angebliche Schenkung des Grafen W i d o v. 
Lomello, die zahlreichen, heute nur noch teilweise lokalisierbaren Besitz dem Kloster 
zuweist , unte r A n f ü h r u n g der einzelnen Ort snamen bestätigt . Soviel aber läßt sich 
erkennen, daß dieses Besitztum sich v o m Südrand des Alpenraumes in das Gebiet u m 
Varese und noch wei ter nach Süden hin als Streugut erstreckte?). Wicht iger / als diese 
Bestät igung w a r die Tatsache, daß Friedrich I. 1154 an Disentis auch Neuvergabungen 
übe r t rug mit Villa und dem Val di Colla nördlich von Lugano, die auf dem Höhenge­
lände zwischen dem Luganer See und der Ebene von Magadino gelegen waren . Als 
Einzelhandlung wäre diese Schenkung nicht ohne weiteres besonders bemerkenswert , 

5) Germ. Pont. II, 2: Helvetia Pontificia S. 103­107, bis. S. 105 ­ Iso Müller (wie Anm. 1), 
S. 82 ff. 
6) Germ. Pont. II, 2, S. 107, Nr. 2 ­ IL 7282 
7) MGH DD L III, S. 137, Nr. 88 ­Bündner UB I, S. 217, Nr. 295 
8) STUMPF 3701 ­ B ü n d n e r U B I , S. 241, N r . 331 
9) Iso MüLLER, Lukmanier (wie Anm. 1), S. 24 ff. mit Besitzkarte und S. 57 ff. ­ DERS., Klo­
stergeschichte (wie Anm. 1), S. 93 ff. mit Karte; hier wird mit Recht eine gewisse Reihenfolge 
in der Besitzaufzählung angenommen, wobei selbstverständlich einzelne Unregelmäßigkeiten 
unterlaufen sein mögen. ­ O. CLAVADETSCHER, Zur angeblichen Schenkung Graf Widos von 
Lomello an Disentis, in: Bündner Monatbl. 1952, S. 190 ff. lehnt eine geographisch gegliederte 
Reihenfolge in der Besitzliste ab, ohne jedoch überzeugen zu können. Ob die Identifizierung 
von Amortinzun und Acaminach der Lomellofälschung mit den 1207 vertauschten Disentiser 
Burgen Morenzano und Camenango im Raum von Bellinzona zutreffend ist, bleibe dahinge­
stellt. Die Kürzung Ecdia oder Acdia ist wohl nicht mit ecclesia, sondern vielleicht eher als eine 
in den Abschriften übernommene, unverstandene Verdoppelung des darauf folgenden Ortsna­
mens Admina (vgl. a. Bündner UB I, S. 313, Nr. 426 ­ Germ. Pont. II, 2, S. 107, Nr. 3 ­ IL 
15346) aufzulösen. 
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wenngleich die darin enthaltene verfassungsrechtliche Frage Beachtung verdient, da in 
den homines in Villa und im Val di Colla uns eine genossenschaftliche Organisation 
entgegentritt10), über die das Kloster Disentis Gerichtsrechte und die bisherigen Rega­
lien erhält. Im Zusammenhang jedoch der Handlungen Friedrichs I. um die Wende 
1154/55, aus denen die Sorge Barbarossas um die Alpenpässe vom Brenner bis zum 
Mont­Cenis und um das jeweilige Vorfeld hervorgeht11), erhält auch die Vergabung 
von Besitz und Rechten an Disentis am Südausgang der Lukmanier­ und Bernardin­
straße aus dem Alpenraum ihren rechten Platz. Ähnlich wie Friedrich I. die Verbin­
dung über den Mont­Cenis durch die Privilegierung des Dauphin v. Albon­Grenoble 
sicherte, hat er im Dezember 1154 die Abtei Disentis, wie P. Iso Müller bereits her­
vorgehoben hat12), am Lukmanierpaß und seinem Südausgang, damit aber an der Si­
cherung und Benutzbarkeit dieser Straße interessiert. Berücksichtigen wir ferner, daß 
Disentis im Raum von Bellinzona im 12. Jahrhundert zwei Burgen besaßt), so wird 
die Absicht Friedrichs I. und die Möglichkeit, daß die Abtei die ihr zugedachte Aufga­
be auch wirklich erfüllen konnte, noch weit besser faßbar. 

Die Bedeutung der Übertragung von Villa und Val di Colla an Disentis wird noch 
deutlicher, wenn wir feststellen können, daß der Mailänder Vorstoß nach Norden, der 
in den Jahren 1156/57 bis zum Luganer See und bis zur Stadt Como selbst ging1*), 
nicht über diesen Raum vorgetragen werden konnte. Der Disentiser Besitz und das 
Bischofsgut von Como im Raum von Locarno­Bellinzona erwiesen sich / als ein Rie­
gel, der damals von der Stadt Mailand nicht durchstoßen wurde. Wenn im Jahre 1154 
in dem Privileg für Disentis unter den Zeugen Bischof Arducius von Como und Graf 
Wido von Biandrate auftreten, dann ist diese Anwesenheit von Männern, die eine 
besonders hervorragende Rolle in der Italienpolitik Friedrich I. spielen, ein weiteres 
Anzeichen dafür, daß die Schenkung, die Barbarossa nördlich von Lugano an das 
rätische Paßkloster gab, wohl überlegter Absicht entsprang. 

Im Privileg Friedrichs I. von 1154 ist keine Gesamtaufzählung des Disentiser Klo­
sterbesitzes enthalten; wenn wir die sorgfältigen Aufstellungen zu Rate ziehen, die P. 
Iso Müller aus dem zerstreuten und lückenhaften Material über Besitzungen der Abtei 
bis zum 13./14. Jahrhundert erarbeitet hat1'), dann erkennen wir ohne weiteres, daß 
gerade die geschlossenen Bezirke des Klosters und die Besitzungen im Tessin nicht 
genannt sind, daß aber die Güter des Jahres 1154 unmittelbar an jenen Bereich an­
grenzten, in dem von der Lukmanierpaßhöhe bis in das Gebiet von Bellinzona größe­

10) Personale und flächenmäßige Vorstellungen stehen in der Urkunde nebeneinander, wenn 
von homines als Gemeinschaft und termini als landschaftlichen Bezirk gesprochen wird. 
1 1 ) STUMPF 3 6 9 9 - 3 7 0 4 ­ Fontes rer. Bernen. I, S. 4 3 3 , Nr. 3 4 

1 2 ) Vgl. Anm. 9 

1 3 ) Io M ü L L E R , Lukmanier (wie Anm. 1 ) , S. 4 1 

1 4 ) Gesta Friderici in Lomb., ed. HOLDER-EGGER , S. 2 2 f. ­ MGH SS XVIII, S. 3 6 3 u. 3 9 4 

1 5 ) Iso M ü L L E R , Lukmanier (wie Anm. 1 ) , S. 3 9 ff. u. S. 2 Anm. 5 
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r e r Besitz von Disent is im 12. J a h r h u n d e r t v o r h a n d e n war , w e n n er z u m g r ö ß t e n Tei l 
auch n u r aus den spä teren V e r ä u ß e r u n g e n bekann t ist. 

Die Frage aber, w a n n diese Anrech te v o n Disentis im Blenio u n d zwischen Biasca 
u n d Bell inzona en t s tanden sind, u n d das dami t z u s a m m e n h ä n g e n d e P r o b l e m der 
rechtl ichen Verhäl tn i sse im Bleniotal u n d seiner Nachbarschaf t , l äß t sich bei d e m 
M a n g e l an di rek ten Nachr ich ten n u r mit t e lba r beantwor ten 1 6 ) . Ein wesentliches 
Kennzeichen der G ü t e r von Disentis südlich des L u k m a n i e r ist es wohl , daß der Besitz 
dieser Abte i d e m Bereich der eigentlichen G r u n d h e r r s c h a f t des Mai länder D o m e s im 
gleichen Gebie t ausweicht . D e r unmi t t e lba re Grundbes i t z von Mai land konzen t r i e r t 
sich u m Biasca u n d ist im Livinenta l noch deutl ich spürbar . Das Gebie t von Biasca 
reichte nach dem Bleniotal hin bis L o d r i n o u n d z u m Seitental von P o n t i r o n e ^ ) ; wei te r 
t a lauf ­ / w ä r t s aber erstreckte sich der Grundbes i t z von Mai land nicht m e h r . Diese A b ­
te i lung entspr icht durchaus den natür l ichen Gegebenhe i ten , die das unte r s te T a l von 
j e n e m Te i l scheiden, der mi t Semione­Malvagl ia beginnt . Auch kirchlich ist im Blenio­
tal ü b e r P o n t i r o n e hinaus keine Abhäng igke i t von Biasca m e h r festzustel len, w ä h r e n d 
die Gebie te der Leven t ina durchaus ihre ursprüngl iche kirchliche Zugehör igke i t zur 
M u t t e r p f a r r e i Biasca im 12./13. J a h r h u n d e r t noch erkennen lassen18). Dabei bleibt zu 
berücksicht igen, daß Biasca selbst seiner ganzen Lage nach m e h r nach dem Blenio 
blickt, als daß es nach d e m Livinenta l ausgerichtet scheint. 

Diözesanmäß ig gehören beide T ä l e r im Mit te la l t e r z u m Mai länder Sprengel1?). 
Hinsicht l ich der Pat roz in ien her rsch t aber zwischen Livinen­ u n d Bleniotal ein b e m e r ­
k e n s w e r t e r Untersch ied ; w ä h r e n d im Livinenta l keines der äl teren Got teshäuse r ein 
M a r t i n s p a t r o z i n i u m hat , sind im Bleniotal in Olivone u n d Malvagl ia sowie in dem 

16) Durch die aufschlußreichen Untersuchungen von K. MEYER, Blenio und Leventina, Luzern 
1911, ist die Grundlage für die hochmittelalterliche Geschichte der beiden Täler geschaffen; 
dieses Verdienst sei hier besonders betont, gerade weil die vorliegende Untersuchung immer 
wieder zu Ergebnissen führt, die weit von den Schlußfolgerungen des Luzerner Forschers 
abweichen. Zur Grundherrschaft der Mailänder Kirche vgl. K. MEYER (wie Anm. 16), S. 70­77 
u. 257­261; zum Testament Attos von Vercelli von 948 und der Festsetzung des Erzbischofs 
Arnolf von Mailand (996­1018) neuestens auch L. AUREGLIA, Le serment de Torre 1182, 
Neuchätel 1950, S. 78­100, der das Problem jedoch nicht ganz befriedigend löst. 
17) Hist.­biogr. Lex. d. Schweiz II, S. 222 f. u. 565 
18) E. GRUBER, Die Gotteshäuser des alten Tessin, in: ZSchweizKG 33, 1939, S. 1­49, hes. 
s. 97­144,177­232 
19) H. AMMANN-K. SCHIB, Historischer Atlas der Schweiz, Aarau 1951, Karte 11. Die Streula­
ge der Diözesanbereiche von Mailand und Como im Tessin ist sehr auffällig. Sie ist offenbar 
das späte Ergebnis der kirchenpolitischen Spannung zwischen den Sprengein Mailand und 
Como. Für die Alpentäler ist das jeweilige grundherrliche Ubergewicht bestimmend geworden 
für die kirchlich­jurisdiktionelle Zugehörigkeit. Die Abgrenzung der beiden Bezirke fällt wohl 
in das 10. Jh., nach dem Ubergang beträchtlichen Besitzes an das Erzbistum Mailand, mithin am 
ehesten nach dem Atto­Testament. 
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nach der Greina zu gelegenen Campo/Ghi rone Mart inspat rozin ien zu finden20); ja 
man darf im Verhäl tnis zur Leventina von einer gewissen H ä u f u n g im Blenio spre­
chen. N u n ist das Mart inspa t roz in ium zwar eines der weitestverbrei te ten, aber dieser 
augenfällige Unterschied in den zwei Mailänder Talschaf ten e r fo rde r t doch eine E r ­
klärung. A m ehesten ist im Bleniotal f ü r das Hervor t r e t en des Mart inspat roz in iums 
an den Einfluß des nahegelegenen und mit Güte rn im Blenio begabten Klosters Disen­
tis zu denken21); denn im Vorderrhe inklos te r gehör te St. Mar t in seit jeher zu den 
Klosterpatronen, ja seit dem 10. J a h r h u n d e r t n a h m er un te r ihnen den ersten Platz 
ein. Z u f r ü h e m Disentiser Einf luß im Blenio paß t auch das Nebene inander von St. 
Mar t in in Olivone und St. Columban in Scona22); auch Columban genoß in Disentis 
einen besonderen Platz, / wie bereits hervorgeht aus dem Columbanspat rozin ium, das 
die Disentiser Eigenkirche im Ursern ta l am Fuße des Oberalppasses aufwies. 

Die älteste nachweisbare Grundher rschaf t , die über nennenswer ten Besitz im Ble­
niotal verfügte , ist aber S. Pietro in cielo cToro zu Pavia 2^. Im 10. J a h r h u n d e r t dehnte 
sich deren seit 929 u m Bellinzona nachweisbarer Besitz nach dem Blenio­ und Livinen­
tal aus, wie aus den U r k u n d e n Konrads II. und Heinrichs III . h e r v o r g e h t 2 ! Im Ble­
niotal beginnt der Besitz von S. Pie t ro zu Pavia gerade dort , w o oberhalb des großen 
Querriegels durch das T a l die Grundher r scha f t Mailands nicht m e h r zu f inden ist; 
Güte r von S. Pietro, die im 12. J a h r h u n d e r t noch durchaus festgehalten werden , be­
gegnen in Dongio, Castro, Maroi ta , Ponte Valent ino und Olivone2*), also besonders 
in den weiten, der südlichen Sonne geöffneten Gebieten des oberen Tales. M i t den 
Disentiser Besitzungen lagen die Güte r von S. Pietro in einer gewissen Gemengelage. 
So läßt sich sagen, daß alle Anzeichen d a f ü r sprechen, daß im Bleniotal oberhalb von 
Semione­Malvaglia als f rühes te nachweisbare (Streu­) Grundher r schaf ten S. Pietro zu 
Pavia und Disentis ansässig waren ; es versteht sich von selbst, daß diese nicht allen 
Besitz des Tales einbezogen, sondern daß neben ihnen noch eine Reihe wei terer 

20) GRUBER (wie Anm. 18), S. 139 ff. ­ Vgl. auch G. BASERGA, Chiese nel sec. XIII nelle tre 
valli e nel bacino Luganese dal codice di Goffredo da Bussero, in: Bolletino storico della 
Svizzera Italiana 29, 1907, S. 107­110 
21) Iso MüLLER, Lukmanier (wie Anm. 1), S. 15 f. 
22) Hist.­biogr. Lex. d. Schweiz V, S. 343 
23) K . MEYER ( w i e A n m . 16) , S. 77 f f . 

24) Das Diplom Ottos I. von 962 (MGH DD O I, S. 337, Nr. 241) enthält nur die Marienkir­
che in Primasca im Tal von Bellinzona; erst in den Urkunden Konrads II. von 1027 und 1033 
(MGH DD K II, S. 95, Nr. 75 u. S. 245, Nr. 186) ist diese Nennung erweitert um die Worte et 
Mas terras, quas habere visum est in Belengo et in Liventina cum omnibus suis pertinentiis. 
Inhaltlich denselben Text übernimmt auch das Diplom Heinrichs III. von 1041 (MGH DD H 
III, S. i n , Nr. 86). Erst die dem 12. Jh. angehörende Fälschung MGH DD O I, S. 626, Nr. 460 
erweitert die Pertinenzformel noch weiter. Dies zeigt, daß S. Pietro zu Pavia im 12. Jh. noch 
sehr lebhaft an seinem Besitz in den beiden Alpentälern festhielt. 
25) Zu Beginn des 13. Jh., veräußert S. Pietro seine Güter und Alprecht im Blenio: K. MEYER 
(wie Anm. 16), S. 78 ff. und Beilage Nr. 5 
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Grundbes i tzer verschiedenster ständischer Qual i tä t vorhanden waren oder mindestens 
sein konnten . N e b e n ihnen oder vielleicht auch zum Tei l an ihrer Stelle entwickelte 
sich noch eine weitere Kraf t , die wir in ihrem ersten T r ä g e r im Jahre 1104 feststellen 
können, das Besitztum der H e r r e n von T o r r e , das sich im gleichen R a u m entfaltete, 
wie die Grundher r scha f t en von S. Pietro und Disentis26). Die Her ren von T o r r e wa­
ren eine Adelsfamilie, die sich im 11. J a h r h u n d e r t spätestens zwischen den beiden 
anderen Besitzbereichen einrichtete; das Pa t rona t der Kirche / von Olivone gehörte 
ihnen noch im 13. J a h r h u n d e r t und w u r d e erst langsam von den Nachbarn von Olivo­
ne aufgekauft2?); dies zeigt, daß die H e r r e n von T o r r e dor t eigenkirchliche Rechte 
besessen hat ten . W e n n sie fe rner im Jah re 1201 eine U r k u n d e an einer Stätte ausstell­
ten, die dem Kloster Disentis gehörte2 8), so mag das darauf hindeuten, daß sie zu 
dieser Abte i und ih rem Besitz im Blenio in näherer Beziehung standen. W e n n weiter­
hin festgestell t w e r d e n kann, daß der Besitz der Familie T o r r e von Malvaglia bis 
Scona im Bleniotal belegt ist, daß sich also ihr Besitzbereich mit dem R a u m deckt, der 
außerhalb der Mailänder Grundher r scha f t stehend mit dem Gebiet des Streubesitzes 
von Disentis und S. Pietro zu Pavia zusammenfiel , dann ist es m e h r als wahrscheinlich, 
daß ein innerer Z u s a m m e n h a n g obwaltet , daß die H e r r e n von T o r r e zum Tei l An­
rechte der beiden älteren Ins t i tu t ionen an ihren eigenen Rechtskreis heranzogen. Das 
Charakterist ische der Entwicklung im Blenio wird am ehesten klar, w e n n wir dieses 
T a l mit dem unmi t te lbar benachbar ten Misox vergleichen2^, in dem n u r eine einzige 
herrschaft l iche Organisa t ion sich seit dem f r ü h e n Mitte la l ter entwickelt hatte. Das Erz­
st i f t Mailand hat te seit dem 10. J a h r h u n d e r t eine Bannherrschaf t im vielgegliederten 
Bleniotal ent fa l ten können; wie wei t diese aber die herrschaftl ichen und hoheitlichen 
Rechte in ihrer Gesamthei t hat te an sich br ingen können, entzieht sich unserer Kennt ­
nis3°). W i e sich noch ergeben wird , hat te der erste Stauferkönig Konrad III . die 
Grafschaftsrechte , mith in die Hochgerichtsbarkei t dem Grafen W e r n e r v. Lenzburg 
übertragen^1). Dieses aus dem Aargau s tammende Geschlecht übte also die hoheitl i­
chen Rechte über den verschiedenen Grundher r schaf t en und ihren Bannrechten aus, 
aber auch über die vicini der Talschaf t Blenio, die uns ebenfalls seit der 1. Häl f t e des 

12. Jah rhunde r t s begegnen. 
Z u dieser Zei t w a r der Lukmanie rpaß vielbegangen; auf der Nordse i te des Passes 

26) K . MEYER ( w i e A n m . 16) , S. 8 5 ­ 9 5 
27) K . MEYER ( w i e A n m . 16) , S. 88, 92 m i t A n m . 3, S. 93 m i t A n m . 1 u. 3 
28) Iso MüLLER, Lukmanier (wie Anm. 1), S. 43 ­ DERS., Klostergeschichte (wie Anm. 1), 
S. 121 ff. 
29) GERTRUD HOFER­WILD, Herrschaft und Hoheitsrechte der Sax im Misox, Poschiavo 1949, 
S. 2 ff., 16 ff., 31 ff., 236 f. 
30) V g l . auch K . MEYER ( w i e A n m . 16) , S. 6 7 ­ 1 0 2 , bes . S. 70, 75 
31) Iso MüLLER, Lukmanier (wie Anm. 1), S. 11 ff. [Anm. im Erstdruck unklar.] 
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bestand das Hospiz S. Gagl*2). Die Abtei St. Gallen hatte ein kleines Eigenkloster in 
Massino über dem Langensee; die Einkünfte daraus wurden über den Lukmanier nach 
St. Gallen gebracht. Im Jahre 1134 gab St. Gallen den Eigenbau in Massino auf und 
über­ / trug das Besitztum an die Visconti zu Lehen; die geringen pauschalen Abgaben 
kamen zwar noch auf demselben Wege wie früher an St. Gallen, aber das große 
Kloster an der Steinach hatte das eigene Interesse am Lukmanier verloren. All diese 
Erwägungen führen zu dem Schluß, daß das Hospiz im Hochtal des Medelser Rheines 
S. Gagli im 11. Jahrhundert vorhanden war. Um die Wende zum 12. Jahrhundert 
entstand auch nicht allzuweit südlich der Paßhöhe das Heiliggrabhospiz zu Casaccia; 
im Jahre 1104 bestand es bereits33); sein Patrozinium legt sein Entstehen aus den 
Eindrücken des ersten Kreuzzuges heraus nahe. Im Jahre 1136 wurde das Hospiz zu 
Casaccia von den vicini maiores et minores comunitatis de flehe Alivoni ausgestattet 
mit Land am Lukmanier und weiteren Rechtens*). 

Neben den Grundherrschaften im Bleniotal tritt uns somit 113 6 eine genossen­
schaftliche Ordnung entgegen, die Angehörige verschiedener sozialer und ständischer 
Schichten (maiores et minores) in sich begreift, und die selbständig handelnd als Trä­
ger von Vermögensrechten tätig ist. Herrschaftliche Bindungen und genossenschaftli­
che Ordnungen aber schließen sich nicht aus. Um dieselbe Zeit etwa muß im benach­
barten Livinental eine Gemeinschaft der vicini in Osco bestanden haben, die für sich 
eine Kirche bauten und die Wahl des Geistlichen besaßen; denn im Jahre 1171 wird 
diese Rechtslage für Osco als bereits althergebrachtes Recht angesehen*). 

Fassen wir die gesamten Verhältnisse am Lukmanier und im Blenio, über das co­
maskische Bellinzona und Locarno bis nach dem Gebiet über dem Luganer See in den 
Anfangsjahren Friedrichs I. zusammen, so verstehen wir es sehr wohl, weshalb Fried­
rich I. 1154 sich die Abtei Disentis durch ein Privileg verpflichtete und weshalb er das 
Kloster durch Neuschenkungen noch mehr am Lukmanierweg und seiner Sicherheit 
interessierte. Gleichwohl befand sich dann diese Straße bei dem zweiten großen Ita­
lienunternehmen des Staufers im Jahre 1158 nicht unter jenen, die von besonderer 
Bedeutung waren; als Friedrich I. seine Truppen über verschiedene Alpenpässe in 
einzelnen Abteilungen konzentrisch in das Gebiet zwischen Tessin und Adda vormar­
schieren / ließ, um sich zum Kampf mit seiner großen Gegnerin Mailand zu begeben, 
wird in dem ausführlichen Bericht Rahewins über die Wege der einzelnen Gruppen 

32) I so MüLLER, L u k m a n i e r (wie A n m . 1), S. 12 f. ­ DERS., Klostergeschichte (wie A n m . 1), 
S. 9 0 f. 
33) E. MOTTA, II d o c u m e n t o piü antico pe r gli ospizi del Lucomagno , in: Bollet ino s tor ico 
della Svizzera I tal iana 30, 1908, S. 75 ff. ­ I so MüLLER, L u k m a n i e r (wie A n m . 1), S. 11 f . 
34) Bollet ino s tor ico della Svizzera I tal iana 28, 1906, S. 4 f. ­ I so MüLLER, Klostergeschichte 
(wie A n m . 1 ) , S. 9 0 

3<0 K . M E Y E R ( w i e A n m . 1 6 ) , S . 6 0 f . m i t A n m . 1 / 2 , S . 1 0 7 
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der Lukmanie rpaß nicht genannt36). I m Ver laufe der K ä m p f e gegen Mailand, beson­
ders von 1160/61 an, w u r d e aber die Mailänder Herrschaf t gänzlich aus Blenio und 
Leventina verdrängt . Die Rechte des Bistums Como, das n u n m e h r vor der U n t e r o r d ­
nung un te r Mailand geschützt, zusammen mit der Stadt zu den t reuesten Anhängern 
des Kaisers zählte37), blieben im Tessintal selbstverständlich gewahr t . Als Nachschub­
s t raße und als rückwärt ige Verb indung , die von dem neueingerichteten staufischen 
T e r r i t o r i u m im ehemaligen Mailänder Gebiet über die Alpen führ t e , wird von 
1158/62 an der Lukmanie r eine ähnliche Rolle gespielt haben wie die Bündner Pässe, 
die auf Chiavenna hin ausliefen. 

II. 

Es ist hinlänglich bekannt , daß Friedrich I. im Herbs t des Jahres 1164 den Lukma­
nie rpaß benutzte , als er aus Italien nach dem Gebiet nördlich der Alpen zurückkehrte. 
A m 7. O k t o b e r 1164 stellte er auf der Burg Belfor te bei Varese ein Privileg aus f ü r 
das Val Camonica^8), das er aus der Bindung an das Bistum Bergamo gelöst hat te und 
als genossenschaftliche Einhei t zu einem politischen Faktor erhob. Bereits vom 9. O k ­
tober 1164 datier t eine U r k u n d e Friedrichs I. in Disentis f ü r die capitanei von Locar­
no39), jene Adelsgenossenschaft , die im Gebiet am N o r d u f e r des Langensees die 
Herr scha f t ausübte*0). Z u s a m m e n mit seiner Gemahl in Beatrix hat te der Kaiser in 
raschem Z u g e den Lukmanie r überschritten*1). 

Eine weitere U r k u n d e mit dem Ausste l lungsdatum v o m 25. Oktobe r zu Varese, 
die dem Bistum C o m o gegeben wurde , hat m a n bisher gewöhnlich auch dem Jahre 
1164 zugewiesen*2), w e n n m a n sie nicht z u m Jahre 1175 einordnete. Das Jah r 1164 
aber ist unmöglich, da, / an der Dat ie rung des zu Disentis ausgestellten Stückes nicht 
zu zweifeln ist, Friedrich I. sich mith in am 25. Oktobe r 1164 nicht m e h r auf der Burg 
Belfor te b e f u n d e n haben kann. Für die Zuwe i sung des Diploms zum Jah re 1175 
könn te man den U m s t a n d anführen , daß nach dem Inhal t des Stückes zwischen Como 
und der Burg Baradello, die dicht bei der Stadt gelegen war , Zwist igkei ten vorgefal­
len waren , entscheidend dagegen aber spricht der Umstand , daß als Bischof von Como 
Johannes genannt wird , w ä h r e n d von 1170­1193 ununterbrochen Anselm die Bi­
schofswürde zu Como innehat te . Somit ergibt sich als wahrscheinlicher Zei tpunk t der 

36) RAHEWIN I I I , 26, i n : M G H S S r G X L V I , S. 198 f . 
37) C. CAMPICHE, Die Communalverfassung von Como im 12. u. 13. Jh., Zürich 1929, S. 22 ff. 
38) STUMPF 4030 ­ F. ODORICI, Storia Bresciana V, Brescia 1856, S. 114, Nr. 99 
39) STUMPF 4034 ­ Böhmer, Acta imp. sei., S. 153, Nr. 163 
40) K. MEYER, Die Capitanei von Locarno im Mittelalter, Zürich 1916 
41) Acerbi Morenae Contin. in: MGH SS NS VII, S. 177 
42) STUMPF 4032 ­ STUMPF, Acta imp. S. 518, Nr. 363 ­ Stumpf 4178b ist die gleiche Urkunde 
zum Jahre 1175 eingereiht. 
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Ausstellung der genannten U r k u n d e der 25. O k t o b e r 1163. Die E r w ä h n u n g neuer 
Steuern und eine Abmachung zwischen Como und der Insula Comacina passen dazu 
am ehesten in die Jah re unmit te lbar nach 1159­1162, als die Insel am See sich unte r ­
w o r f e n hat te und Friedrich I. die staufische Verwa l tung in Oberi ta l ien aufbaute . 

M i t dieser Dat ie rung wird die Frage der Reiseroute Friedrichs I. bei seiner Alpen­
überquerung im Jahre 1163 angeschnitten. Die sicheren Daten sind f ü r das I t inerar 
Friedrichs I. sehr spärlich; am 3. Augus t befand er sich zu F r a n k f u r t am Main, v o m 6. 
bis 13. N o v e m b e r 1163 hält sich der Kaiser in Lodi auf43). Ein Alpenübergang über 
die Bündner Pässe oder den Lukmanier ist durchaus im Bereich der Wahrscheinl ich­
keit. W e n n m a n Varese als eine A r t E n d p u n k t der Lukmanie r rou te auffassen darf , so 
deutet dieser Ausstel lungsort vielleicht eher auf den Lukmanier als einen der anderen 
Pässe. 

Für die Vorgänge der folgenden Jahre stehen uns eine größere Fülle von Nachrich­
ten zu Gebote, insbesondere spielen dabei Zeugenaussagen der Jah re 1222­1224 eine 
Rol l e t ) ; sie s tammen aus einem Prozeß zwischen Mailand und Heinrich von Sax u m 
die Herrschaftsrechte im Blenio. Die ausführlichste und zugleich genaueste Zeugen­
aussage, die uns erhalten ist, s tammt von W i d o de Curte , dem Sohn des Alcherius von 
T o r r e « ) . Daneben t re ten die Aussagen der Mai­ / länder Zeugen an Zuverlässigkeit 

4 3 ) STUMPF 3 9 8 5 ­ 3 9 9 5 
44) K . MEYER ( w i e A n m . 16) , S. 168 ff. , 177 ff . , 262 f f . u . B e i l a g e n S. 21 f f . N r r . 1 4 ­ 1 6 
45) Erstmals veröffentlicht von E. MOTTA, in: Bolletino storico della Svizzera Italiana 23, 
1901, S. 38 ff., sodann in verbesserter Weise von F. GüTERBOCK, Die Lukmanierstraße und die 
Paßpolitik der Staufer, in: QForschltalArchBibl 11, 1908, S. 1­24 ­ F. GüTERBOCK, Wann 
wurde die Gotthardroute erschlossen? in: ZSchweizG 19, 1939, S. 121­154, berichtigt S. 128 f. 
das Datum der Zeugenaussage Widos auf 29. Sept. 1222. Die folgenden Ausführungen wei­
chen stark von der durch K. Meyer gegebenen und fast Allgemeingut gewordenen Darstellung 
ab. Angelpunkt der Interpretation von K. Meyer ist die Ubersetzung des Ausdruckes levari 
fecit, einer Wendung, die zweimal mit Bezug auf die Burg Serravalle gebraucht wird, mit »ließ 
erobern, zerstören«. Da danach im Jahre 1176 die Burg von Friedrich I. erobert sein soll, muß 
von K. Meyer angenommen werden, daß dort ein Mailänder, stauferfeindlicb.es Truppenkon­
tingent sich befand. Dies wiederum führte zu der These, daß die staufische Herrschaft der 
Torre im Blenio bereits im Jahre 1167/68 zusammengebrochen sei. Letztlich wird damit für K. 
Meyer die Aussagekraft der Quelle überhaupt zweifelhaft; dies wiederum zieht wichtige Folge­
rungen nach sich für die Beurteilung einer Lenzburger Herrschaft im Blenio­ und Livinental. 
Die Auffassung von K. Meyer ist auch übernommen von P. BIANCONI, Blenio, Riviera, in: 
Inventario delle cose d' arte e di antichita I, Bellinzona 1948, S. 200 f. ­ Bereits F. GüTERBOCK 
hatte wiederholt die richtige Ubersetzung von levari fecit mit »ließ erbauen« vertreten: (wie 
Anm. 45), S. 131 Anm. 28; auch E. POESCHEL, in: Rivista dell 'assoziazione per la conservazione 
dei castelli 4, 1, 1931, S. 3äff . war für diese Auffassung eingetreten. Aus den italienischen 
Quellen des 12. Jh. und des beginnenden 13. Jh. ergibt sich als der alleinige Sprachgebrauch für 
levare = aufrichten, erbauen; vgl. z. B. Gesta Frid. in Lombard, in: MGH SSrG XXVII, S. 22 ­
Annales Piacent. Guelf. in: MGH SS XVIII, S. 415 ­ Codagnelli Annales in: MGH SSrG XIII, 
S. 6 f., 11 

http://stauferfeindlicb.es
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zurück, da sie o f f e n k u n d i g die T e n d e n z ver fo lgen , den U n t e r b r u c h der Mai lände r 

H e r r s c h a f t im Blenio­ u n d Liv inen ta l möglichst k u r z erscheinen zu lassen. Die i m m e r 
w i e d e r k e h r e n d e Angabe , daß die M a i l ä n d e r die H e r r s c h a f t in den beiden T ä l e r n n u r 
f ü r ein J a h r ver lo ren hä t ten , ist offensichtl ich unr icht ig ; andersei ts e m p f a n g e n eine 

Reihe der Aussagen W i d o s de C u r t e ih re Bestä t igung durch die Mai lände r Z e u g e n . 
E r s c h w e r d e n d u n d v e r w i r r e n d w i r k t noch, daß in den Aussagen der von Mai land 
a u f g e b o t e n e n Z e u g e n kein Untersch ied gemacht w i r d zwischen hohei t l ichen u n d 

grundhe r r s cha f t l i chen u n d daraus abgele i te ten Rechten u n d ebensowenig zwischen 
den Verhä l tn i s sen im Liv inen­ u n d Bleniotal , o b w o h l l e tz te re o f f e n k u n d i g verschie­

den w a r e n . Gle ichwohl aber stecken in den Z e u g e n p r o t o k o l l e n auch wer tvo l l e Nach­
r ichten. 

Nach d e m T o d e des G r a f e n W e r n e r v o n L e n z b u r g ( f nach 1159 u n d v o r 1169) 

ü b e r t r u g Friedr ich I. die G r a f s c h a f t Blenio u n d Leven t ina an dessen B r u d e r K u n o ( f 
1168/69) ; dieser hiel t im Blenio bei Sala Gericht , wie W i d o de C u r t e selbst gesehen 

hatte«6). D a n n ü b e r n a h m der Letz te der L e n z b u r g e r Familie, Graf Arno ld , die G r a f ­

s c h a f t s ­ / rechte im Blenio u n d behiel t sie bis zu se inem T o d im J a h r e 1173. Diese 
Dars t e l l ung w i r d durch die sonst igen Nachr i ch ten als z u t r e f f e n d erwiesen. In der T a t 

brach nach der W i e d e r e r r i c h t u n g der Stadt Mai l and im Apr i l 1167 die H e r r s c h a f t der 

S t a u f e r in den Alpen tä l e rn nicht z u s a m m e n ; sie hiel t sich auch wei te r , als nach der 
g r o ß e n Seuche, die im A u g u s t 1167 das deutsche H e e r dah inge ra f f t hat te , Friedrich I. 

d e m W i e d e r e r s t a r k e n Mai lands u n d d e m lombard i schen Städ t ebund n u r noch ger in­
gen W i d e r s t a n d en tgegense tzen konn te , d a n n nach d e m W e s t e n Ober i ta l iens auswei­

chen u n d schließlich im M ä r z 1168 ü b e r den M o n t ­ C e n i s f l iehen m u ß t e . Die Stadt 
C o m o t ra t z w a r im F r ü h j a h r 1168 z u m lombard i schen Bund über , blieb aber innerl ich 
staufisch ges inn t ; durch ih re polit isch kluge Konzess ion re t t e te sie ih ren Besitz u n d 

j enen des Bis tums v o r begehr l ichen Zugriffen47). I m Jul i 1168 aber amte te in Loca rno , 

das z u m Besitz des Bis tums C o m o gehör te , noch der kaiserliche B e a u f t r a g t e Landul f 
seines A m t e s ; seine G e w a l t u n d Befugn i s re ichten bis Bell inzona u n d L u m i n o am Ein ­

gang ins M i s o x e r Tab*8). W e n n aber die staufische M a c h t nach 1167 noch sowei t nach 

Süden bes tehen blieb, d a n n w i r d sich, a u ß e r d e m noch ange lehn t an das Klos te r Disen­

tis, ihr pol i t ischer E i n f l u ß im Bleniota l o h n e wei te res erha l t en haben . Es änder te sich 

46) W i d o de C u r t e untersch ied sehr klar zwischen dem, w a s er n u r durch H ö r e n s a g e n w u ß t e 
(aud iv i ) , u n d seinen eigenen B e o b a c h t u n g e n (v idi ) . D a ß W i d o v o n den f r ü h e s t e n V o r g ä n g e n 
u m die L e n z b u r g e r G r a f s c h a f t im Blenio u n d im Liv inen ta l n u r durch E r z ä h l u n g e n w u ß t e , w a r 
die se lbs tvers tändl iche Folge seines Lebensa l t e r s ; u m 1150/60 w a r er noch zu j ung , u m selbst an 
d e m Geschehen Ante i l n e h m e n zu k ö n n e n . 
47) ACERBI MORENAE CONTIN. in: M G H SS N S V I I , S. 213 f. Campiche (wie A n m . 37), S. 27 
­ Auch das Val C a m o n i c a verb l ieb t r o t z der N a c h b a r s c h a f t v o n B e r g a m o u n d Brescia nach 
1167/68 in j enem Rech t szus tand , den Friedr ich I. durch sein Privi leg v o n 1164 geschaffen hat te . 
48) Bolle t ino s to r ico della Svizzera I t a h a n a 31, 1909, S. 12 ­ K. MEYER (wie A n m . 40) , S. 466, 
N r . 2 
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in den beiden oberen Alpentälern nur insofern etwas, als die Mailänder kirchlichen 
Befugnisse und wohl auch ihre grundherrschaftlichen Belange im Livinental sich wie­
der geltend machten. Die genaueste Zeugenaussage über Träger der Mailänder Rechte 
im Livinental führt wiederum in die Zeit um 1168 zurück*9). Im November 1171 
wurde der Prozeß um die kirchliche Abhängigkeit der Kirche zu Osco vor Erzbischof 
Galdinus in Mailand geführt und entschieden*0). Der gleiche Erzbischof errichtete auf 
der Höhe des Gebirgsmassivs über Airolo ein Kirchlein St. Gotthards'1). Dieses Vor­
dringen nach dem St. Gotthard erfolgte im Zuge der Gewinnung neuer Alpweiden, 
die den Einfluß vom Livinental her über die Paßhöhe vortrug und sogar noch nörd­
lich des Passes nach dem / obersten Teil des Tales der Gotthardreuß vorstieß, so daß 
die obersten Alpen auch hier den Leuten des Livinentales zufielen. So wurde in den 
letzten Zeiten des 12. Jahrhunderts das Gotthardmassiv in der Hauptsache von Süden 
her angegangen; die bäuerliche Bevölkerung vor allem stellte die Verbindung nach 
dem Urserntal her. Als große Fernhandels­ und Heeresstraße aber war zu dieser Zeit 
der Gotthardpaß noch nicht begangen*2). Im Blenio machte sich der Einfluß des Mai­
länder Erzbischof s Galdinus (f 1176) dagegen nicht geltend. 

Mit dem Aussterben der Lenzburger im Jahre 1173 wurde die bisher als Einheit 
behandelte Grafschaft in Blenio und Leventina in zwei selbständige Bezirke mit gräf­
licher Gerichtsbarkeit aufgeteilt"); die Gerichts­ und Hoheitsrechte, die mit der Graf­
schaft verbunden waren, wurden durch Friedrich I. gegen eine jährliche beträchtliche 
Abgabe an zwei einheimische Geschlechter gegeben, im Livinental an Bernhard v. 
Giornico, im Blenio an Alcherius v. Torre. Letzterer war bereits advocatus im Blenio 
seit der Zeit Kunos v. Lenzburg gewesen; dabei ist der »Vogt« im italischen Sinne 
gemeint gewesen, seit 1173 wurde Alcherius staufischer Vogt und somit wirklicher 
Träger der gräflichen Rechte, d. h. Vogt im Sinne der staufischen Reichsverfassung 
des 12. Jahrhunderts. Von diesem Zeitpunkt blieben beide Täler selbständige Ver­
waltungs­ und politische Bereiche; auch die sich immer stärker ausprägende genossen­
schaftliche Ordnung der beiden Täler vollzog sich nunmehr in dem seit 1173 gegebe­
nen Rahmen. Die Besitz­ und herrschaftlichen Rechte des Mailänder Domkapitels be­

49) K. MEYER (wie A n m . 16), Beilage S. 23 
5 0 ) K . M E Y E R ( w i e A n m . 1 6 ) , S . 6 0 f . , 1 0 7 

5 1 ) K . M E Y E R ( w i e A n m . 1 6 ) , S . 13 f f . , 1 6 8 f f . ­ GRUBER ( w i e A n m . 1 8 ) , S . 1 3 2 

52) Das V o r d r i n g e n aus dem obers ten Livinenta l über die P a ß h ö h e nach d e m N o r d t e i l des 
Got tha rdmass ivs m u ß zeitlich der in tensiven E r f a s s u n g des Ursern ta les durch die d o r t ein­
w a n d e r n d e n W a l s e r vorausgehen , da diese ein solches Ü b e r b o r d e n u n t e r b u n d e n hä t ten , bzw. 
durch das T a l der G o t t h a r d r e u ß selbst v o n den obers ten Weidemögl i chke i t en Besitz ergr i f fen 
hät ten . Nach den neues ten Forschungen von Iso Mül le r (wie A n m . 2) ist die E i n w a n d e r u n g der 
W a l s e r ins Urse rn t a l in die le tz ten Z e i t e n des 12. J h . zu setzen, so daß f ü r das V o r g e h e n v o n 
Süden her die Z e i t zwischen 1167-1176 sehr gu t p a ß t . 
53) Vgl . die Aussage W i d o s de Cur te (s. o. A n m . 45) 
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s tanden daneben , sie w u r d e n durch die V e r t e i l u n g der obers ten Gerichts - u n d V e r ­
wa l tungsbe fugn i s se im Liv inen ta l an sich nicht b e r ü h r t . 

Kaiser Barbarossa k a m selbst ins Bleniotal u m das J a h r 1176, wie w i e d e r u m sehr 
klar in d e m P r o t o k o l l W i d o s de C u r t e z u m Ausdruck kommt '4) . Friedrich I. l ieß 

damals die B u r g Serraval le e rbauen , / gerade da, w o zwischen Semione u n d Malvagl ia 
durch die G e g e b e n h e i t e n des Geländes eine solche »Talsper re« am sinnvol ls ten ist, 

u n d ü b e r t r u g diese B u r g an den V o g t des Bleniotales, Alcherius v. T o r r e . Dieser 
ha t te , wie mi t Recht v e r m u t e t w u r d e " ) , w o h l die Nachfo lge der L e n z b u r g e r in der 
Disent iser Klos te rvog te i ange t re ten , so d a ß v o m O b e r a l p ü b e r den L u k m a n i e r bis 

z u m A u s g a n g des Bleniotales eine einheit l iche poli t ische Lei tung nach 1173 v o r h a n d e n 
war . 

Als nach d e m Scheitern der durch den V o r v e r t r a g v o n Montebe l l o sich anbahnen ­
den F r i e d e n s v e r h a n d l u n g e n die E n t w i c k l u n g in Ober i t a l i en zu einer entscheidenden 

mili tär ischen A u s e i n a n d e r s e t z u n g dräng te , en tbo t der Kaiser ein neues H e e r aus d e m 
Gebie t nördl ich der Alpen . Friedrich I. b e s t i m m t e f ü r diese T r u p p e n die L u k m a n i e r ­

s t r aße als Anmarschweg ' 6 ^ ; er w u r d e dazu w o h l einmal b e w o g e n , wei l im M o n a t M a i 

dieser Paß , der als der niedr igs te der eigentl ichen N o r d ­ S ü d ­ P ä s s e zu gel ten hat , f ü r 
ein H e e r mi t T r o ß die ger ings ten Schwier igkei ten bot , sodann auch weil er die 

K a m p f k r a f t dieses A u f g e b o t e s möglichst w e n i g herabse tzen woll te , was bei einer Be­

n u t z u n g der B ü n d n e r Pässe durch die Ü b e r f a h r t übe r den Corner See in fo lge der 
V e r z e t t e l u n g der K r ä f t e n o t w e n d i g e r w e i s e hä t t e e in t re ten müssen, u n d schließlich 

auch aus d e m W u n s c h e , die f r i schen K r ä f t e möglichst u n b e m e r k t h e r a n z u f ü h r e n . Die 
Beher r schung des Lukmanie rpasses durch das Paßk los t e r Disentis u n d die H e r r e n v. 

T o r r e l ießen diese Absichten völl ig gel ingen; die deutschen T r u p p e n gelangten unbe ­

m e r k t bis Bell inzona. 
E i n s tarkes K o n t i n g e n t dieser ü b e r den L u k m a n i e r marsch ie renden K r ä f t e k a m 

u n t e r F ü h r u n g des Erzb i schofs Phi l ipp v o n K ö l n u n d des G r a f e n v o n Flandern v o m 
N i e d e r r h e i n ; w e i t e r e R i t t e r e n t s t a m m t e n d e m Adel des M i t t e l ­ u n d Ober rhe ins , bei 

diesen b e f a n d sich d e r Elek t K o n r a d von W o r m s . F ü r sie alle w ä r e der W e g übe r das 
R e u ß t a l u n d den St. G o t t h a r d sehr viel n ä h e r gewesen als der wei t e Marsch ü b e r 

Schwaben u n d das Rhein ta l ; gle ichwohl w u r d e die R o u t e ü b e r Disentis u n d den L u k ­

m a n i e r b e n u t z t . Auch dies l äß t w i e d e r u m die V e r m u t u n g wach w e r d e n , daß die Stra­

54) . . . vidi dominum imperatorem Fredericum in ipso comitatu Belegnii ad Serravallem et ibi 
stetit per quartuor dies et fecit levari Castrum de Serravalle et postea illud dedit patri meo. 
55) I s o MüLLER, K l o s t e r g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 1), S. 89 f . ­ BR. MEYER ( w i e A n m . 3) , S. 166 
mit Anm. 25 und den dort gemachten Ausführungen. 
56) Gesta Frid. in Lombard, in: M G H SSrG XXVII, S. 63­MGH SS XVIII, S. 378 ­ Vgl. 
zum Folgenden Iso MüLLER, Lukmanier (wie Anm. 1), S. 32 ff. ­ DERS., Klostergeschichte 
(wie Anm. 1), S. 99 
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ße über den St. Got tha rd im Jahre 1176 noch nicht als regelmäßig benutz te r Fernhan­
delsweg bestand. 

Nach dem Abschluß des 6jährigen Waffenst i l ls tandes, der zwischen / Friedrich I. 
und den lombardischen Städten im Juli 1177 erfolgte^) , ruh ten zwar die großen 
Kämpfe ; eine Neuor ien t ie rung der oberitalienischen Politik bahnte sich an. Damit 
w a r aber keineswegs ein völliger Stillstand in der Poebene und am Südrand der Alpen 
eingetreten; auch nach dem Juli 1177 fanden noch kleine Auseinandersetzungen der 
Parteien statt sowie lokale Kräfteverschiebungen und Änderungen des Besitzstan­
des*8). Auch die Mailänder Politik machte sich wieder stärker nach N o r d e n geltend; 
neben der Leventina, w o die Her ren v. Giornico sich nach 1176/77 offenkundig rasch 
auf die Seite der Mailänder Domher r en schlugen, woll te die Mailänder Kirche auch 
das Bleniotal, ausgehend von ihrem Besitz in Biasca, wieder in ihren Herrschaf tsbe­
reich einbeziehen. Hier stieß sie auf den Wider s t and der staufischen Inhaber der H e r r ­
schaftsrechte, der Her ren v. T o r r e . Deren Machtbereich war inzwischen noch gewach­
sen, nachdem, wohl spätestens u m 1175/80, ein Sohn des Alcherius v. T o r r e eine 
Erbtoch te r der Familie v. Sax geheiratet h a t t e t ) , die ihm den Besitz des Misoxertales 
und damit die Herrschaf t vom St. Bernardinpaß bis vor die T o r e des zu Como gehö­
renden Bellinzona gebracht hatte. Alcherius v. T o r r e und seine Familie wichen offen­
kundig im Blenio vor den Mailändern nur langsam zurück; die Burg Serravalle am 
Eingang des eigentlichen Tales ging verloren, aber erst zu Beginn des Jahres 1182 
stand der Mailänder Erzpries ter Ober t vor der Burg Curter io im engsten Heimatge­
biet der Torre 6 0 ) . Alcherius v. T o r r e söhnte sich letztlich mit dem Domkapi te l zu 
Mailand aus61), ob dies vor oder nach dem Jah re 1182 geschah, ist nicht zu entschei­
den; seine Nachkommen, vor allem sein Sohn W i d o , hielten an den auf dem staufi­
schen A u f t r a g beruhenden Ansprüchen fest, wenn er sich auch nicht mit Gewal t gegen 
die gegebene Lage auflehnte6 2). 

W ä h r e n d der Belagerung der Burg Curter io fand im Februar 1182 jenes Ereignis 
statt, das den N a m e n des »Eides von Tor re« erhalten hat. Gerade in jüngster Zei t 
w u r d e es wieder in den Kreis der histo­ / rischen Untersuchung und Betrachtung einbe­
zogen 6^. Die in der üblichen urkundlichen Form gehaltene Aufzeichnung erfolgte 
auf Veranlassung des Mailänder D o m h e r r e n Ober t im Einverständnis mit den Talleu­

57) STUMPF 4201 ­ M G H Cons t . I, S. 360, N r . 259 
58) F. GüTERBOCK, Kaiser, Papst und Lombardenbund nach dem Frieden von Venedig, in: 
QForschltalArchBibl 25, 1934, S. 158­191 
59) HOFER­WILD (wie A n m . 29), S. 31 ff. 
60) K. MEYER (wie A n m . 16), S. 177 ff . 
61) K. MEYER (wie A n m . 16), S. 30 
62) . . . tarnen in mea discordia Semper fuerunt facti advogadri, quia fui factus advogadrus per 
imperatorem, tarnen officium non exercui. 
63) L' AUREGLIA, Le serment de Torre 1182, Neuchätel 1950, Text der Urkunde S. 19 ff.. 
Faksimile S. 24 f. 
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ten von Blenio und Levent ina. Sie scheidet sich deutlich in zwei Teile. Zunächst w e r ­
den die eidlich gesicherten Abmachungen aufge führ t , die von den jeweils als geschlos­
sene Gemeinschaft auf t re tenden valedani des Livinen­ und des Bleniotales gemeinsam 
und untere inander get rof fen wurden . Beide Talschaf ten verpflichten sich danach, die 
Belagerung der Burg Curter io bis zu deren Einnahme durchzuführen ; maßgebend ist 
f ü r die Angelegenhei t jedoch der Mailänder Erzpries ter . Ferner wird die gegenseitige 
Hilfele is tung der Tä le r gewährleistet , w e n n in ih rem Bereich in Z u k u n f t Burgen ge­
gen den Wil len des comune valedanorum errichtet werden . Im zweiten Tei l der U r ­
kunde sind Abmachungen niedergelegt, die nur von der Talgemeinschaf t des Blenio 
beschworen sind, w ä h r e n d die Levent ina jetzt nicht mehr handelnd hervor t r i t t . Da­
nach soll die Familie v. T o r r e von den Ä m t e r n des advocatus, iudex und Nota r s im 
Talger icht h i n f o r t ausgeschlossen werden , w e n n nicht die Übergabe der Burg Curte­
rio innerhalb weniger T a g e erfolgt ; es ist dies eine etwas verhül l te ult imative Forde­
r u n g an die Belagerten; fe rner soll die leitende Stellung im Blenio, das A m t des hier 
erstmals begegnenden Podesta, keinem E i n w o h n e r des Blenio­ oder Livinentales 
über t ragen werden^ ) . 

In diesem Eid von T o r r e begegnen sich zwei verfassungsrechtliche Schichten, die 
aus ganz verschiedenen Entwicklungen herkommen6*). Einmal wird deutlich das W i r ­
ken des genossenschaftlichen Gedankens sichtbar, der alle T a l b e w o h n e r zu einer 
rechtlichen Einhei t zusammenschließt und sie un te r Ausgleich der ständischen Unte r ­
schiede zur Tei l ­ / nähme k r a f t eigenen Rechtes am verfassungsmäßigen Leben ihrer 
Talschaf t h i n f ü h r t ; letztlich gipfelt dieser Entwicklungsgang in dem Streben und An­
spruch, das Geschick der Talschaf t ganz in eigene H a n d zu nehmen. Soweit aber sind 
die Dinge 1182 noch nicht for tgeschri t ten, denn die zweite, a l tüberkommene Kraf t , 
der Rechtsanspruch der Mailänder Kirche ist noch lebenskräf t ig genug, die sich fo r ­
mende Rechtsgemeinschaft der Tä le r und besonders des Blenio in den Dienst ihrer 
eigenen politischen Vorste l lungswel t zu stellen. Die Abmachungen des zweiten Teiles 
bedeuten nichts anderes als die Ausschaltung eines möglichen Widers tandes gegen die 
Mailänder Herr scha f t aus den füh renden Familien des Tales heraus und das Einver­
ständnis, sich mit den von draußen , d. h. vom Mailänder Kapitel geschickten T r ä g e r n 

64) Z u m V e r g l e i c h sei h i e r v e r w i e s e n auf die v e r f a s s u n g s r e c h t l i c h e n Aufsch lüsse aus d e r U r ­
k u n d e Fr ied r i chs I. v o m J a h r e 1164 f ü r das V a l C a m o n i c a (vgl . L ' AUREGLIA, w i e A n m . 63, S. 9 
A n m . 3) , in w e l c h e r e ine V e r p f l i c h t u n g d e r T a l s c h a f t g e g e n ü b e r d e n K o n s u l n u n d dieser g e g e n ­
ü b e r d e r T a l g e m e i n d e f e s t g e s e t z t w i r d . E b e n s o k a n n die U r k u n d e des Bischofs K u n o v o n Si t ten 
aus d e m J a h r e 1181 f ü r die L e u t e v o n L a u e n e n a m S i m p l o n als t re f f l i ches Beispiel d ienen , w i e 
in d e n A l p e n t ä l e r n d u r c h N e u e r s c h l i e ß u n g n e u e R e c h t s g e m e i n s c h a f t e n e n t s t a n d e n , die zunächs t 
nach a u ß e n e ine E i n h e i t b i l d e n : M e m D o c S u i s s e R o m 18, S. 369, N r . 18 
65) L ' AUREGLIA ( w i e A n m . 63) , S. 113 ff . u n d bes . S. 156 fr . ( m i t zah l r e i chen w e i t e r e n L i t . ­
H i n w e i s e n ) u n t e r s u c h t d ie U r k u n d e v o n 1182 in b r e i t a n g e l e g t e n A u s f ü h r u n g e n ; diese t r e f f e n 
j e d o c h d e n K e r n d e r Sache nich t ganz , w e i l sie die v e r s c h i e d e n e n Rech t sbe re i che i n n e r h a l b d e r 
U r k u n d e nich t u n t e r s c h e i d e n ; sie b e d u r f t e n desha lb e r n e u t e r U b e r p r ü f u n g . 
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der vollziehenden Gewal t abzurinden. Sehr geschickt w u ß t e der Mailänder Erzpr ie­
ster das Selbständigkeitsbestreben der Talgemeinschaf ten f ü r seinen politisch­militäri­
schen Kampf gegen die T o r r e zu benutzen und außerdem zur möglichsten Sicherung 
der Herrschaf t der Mailänder Kirche in der Z u k u n f t . Für die Verfassungszustände im 
Blenio am Ende des 12. Jahrhunder t s aber gibt der Eid von T o r r e ein ausgezeichnetes 
Bild. Bezeichnend ist es ferner , daß die Mailänder Kirche die staufische Verwal tungs­
einteilung seit 1173 einfach übe rnommen hat, die Befugnisse, die der staufische Vogt 
ausgeübt hatte, w u r d e n von dem Mailänder Podesta des Bleniotales wei te rge führ t . 

Nach Wiedere r r i ch tung der Mailänder Herrschaf t im Blenio bis zum Jahre 1182 
w u r d e n auch die kirchlichen Verhältnisse des Tales durch Erzbischof Algisius (1176— 
1185) neu geordnet , wie uns eine U r k u n d e des Jahres 1215 berichtet66). Nicht Erzbi­
schof Galdinus hat te im Blenio eingegriffen, sondern erst sein Nachfolger konnte un­
ter veränder ten Vorausse tzungen eine grundlegende Neurege lung der kirchlichen 
Einrichtungen und Stellen vornehmen. Friedrich I. aber hat, soweit sich ein Urtei l 
fällen läßt, in den Streit, der sich im Blenio zwischen 1176/77 bis 1182 abspielte, 
während dieser Zei t nicht eingegriffen. Die Entwicklungen, die sich in der großen 
Politik des Stauferkaisers während dieser Zei t vollzogen, geben eine hinreichende E r ­
klärung dafür . Bis zum Jahre 1183 w a r ein Ausgleich mit den lombardischen Städten 
erreicht, insbesondere mit Mailand bahnte sich ein gutes Verhäl tnis an, das bis zum 
Jahre 1185/86 sogar zu einer Bundesgenossenschaft sich gestaltete. Mailand gab im 
Konstanzer Ver t r ag seinen Bundes ­ / genossen am Corner See, Gravedona , preis6?); 
Friedrich I. setzte von den Bündner Pässen über den gesamten Bereich des Corner Sees 
bis zur Stadt Como selbst seinen unmit te lbaren Einf luß ganz durch. M a n darf es als 
eine Ar t Gegenleistung ansehen, w e n n Friedrich I. über das Zurückdrängen der 
staufischen Familie v. T o r r e im Blenio hinwegsah, ohne allerdings die dort ige Ent ­
wicklung ausdrücklich zu billigen. Das Kloster Disentis und damit die Paßhöhe des 
Lukmanier lag nach wie vor sicher in der H a n d Friedrichs I. Dazu kam noch, daß die 
Mailänder Domher r en im Blenio als ihren Statthalter W i f r i d v. Locarno, aus der 
Familie der Orelli, einsetzten und danach dessen Sohn W i d o und dann seinen Enkel 
Heinrich68). Letzterer heiratete eine Toch te r W i d o s de Curte , des Träger s der staufi­
schen Ansprüche, wohl um dadurch einen Ausgleich herbeizuführen6?). Die Familie 
der Orelli aber stand als Mitglied der Gemeinde Locarno wieder in unmit te lbarem 

66) K . MEYER ( w i e A n m . 16), S. 107 m i t A n m . 2 
67) STUMPF 4360 - MGH Const. I, S. 408, Nr. 293 
68) GüTERBOCK, Lukmanier (wie Anm. 45), S. 8 f. 
69) Wido de Curte ließ sich jedoch durch diese Familienverbindung nicht zum Nachgeben in 
seinem politischen Denken bewegen; vgl. auch GüTERBOCK, Lukmanier (wie Anm. 45), S. 15, 
Anm. 6 
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Verhältnis zu Friedrich I.; im Juni 1186 wurde diese Rechtslage für Locarno durch 
ein Diplom Barbarossas verbrieft?0). 

Ausgestellt wurde das Privileg für die fideles homines von Locarno auf Gebiet des 
Bistums Como in Giubiasco; hier weilte Friedrich L, als er die Rückreise von seinem 
letzten Italienaufenthalt antrat. Noch einmal führte der Weg des Kaisers über den 
Lukmanier und das Kloster Disentis, in dessen Schutz der Paß lag?1). Die Aufgaben, 
die Friedrich I. vom Jahre 1154 an der Abtei gestellt hatte, waren erfüllt; nach Jahr­
zehnten des Kampfes um die Herrschaft in Oberitalien, die er gegen Mailand nicht 
erreichen konnte, war nach dem Bund mit der mächtigen einstigen Feindin eine Zeit 
der Aussöhnung und des Friedens für Friedrich I. in seiner Italienpolitik gekommen. 
Die Auswirkungen drangen sicherlich auch in die Alpentäler ein und auch im Kloster 
Disentis machten sich wohl die Folgen der neuen Lage bemerkbar?2). / 

70) STUMPF 4461 ­ K. MEYER ( w i e A n m . 40) , S. 468, N r . 3 
71) I s o MüLLER, L u k m a n i e r ( w i e A n m . 1), S. 38 ­ DERS., K l o s t e r g e s c h i c h t e ( w i e A n m . 1), 

S. 100 
72) Im 13. Jh. wandte sich das Interesse der Abtei Disentis mehr dem Oberalpenpaß und dem 
Tal von Ursern zu; damit war der Anschluß vollzogen an die aufkommende und bald den 
Verkehr beherrschende Straße durch die Schöllenen und über den St. Gotthard: Iso MüLLER, 
Lukmanier (wie Anm. 1), S. 40 ff. ­ DERS., Klostergeschichte (wie Anm. 1), S. 102 ff. 


